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SRowegen
Sormegen, ber roeftIid)e Deil ber ffanbinaoifcßen fratbinfel

— bas Sanb mo Serge unb Steer fich begegnen, bas Sanb ber
ausgebeßnten SBälber unb ber 2Bafferfälle, bas Sanb ber
©tetfcßer unb ber fahlen gelfen, — biefes Sanb ift tuie faum
ein anberes beftimmt burib feine geograpßifcßen unb Himatifcßen
Aerßältniffe unb ©egebenbeiten. Die Grifte ift ungeheuer lang=
geftrecft unb reiche gifcßgrünbe sieben firb an ihr entlang. 3m
©üben liegt bas ©tagerrat, im ÜBeften ber atlantifcbe Dsean,
im Sorben bas ©ismeer. günf Dage braucht man, um non Oslo,
ber frauptftabt im ©üben bis nach frammerfeft, ber nörblicßften
©tabt, su reifen, aber taum 100 Kilometer finb es in Sorbnor=
megen bis sur ©rense bes Sacßbarftaates ©cßmeben. Die geo«
grapßifcße ©eftalt Sormegens ift beftimmt burcb feine Küften«
linie.

Die Seoölferungssabl beträgt 2,9 Stillionen, im Durch«
fcbnitt 8,6 auf einen Quabratfilometer, toäbrenb beifpielsmeife
bie ©cßmeis mit ihren 3,9 Stillionen eine Aeoölferungsbiißte
oon 94 Stenfcßen auf einen Quabrattilometer aufmeift. Die
Aolfsbicßte ift baßer außerorbentlicß gering. Die größte Dichte
roeift bie ©egenb um Oslo auf. Dichtere Aefieblung seigt auch
ber Küftenftreifen ber Sßeftfüfte oon ©taoanger bis Kriftian«
funb, mährenb bas übrige ©ebiet größtenteils außerorbentlich
gering befiebelt ift. 3m nörblichen Sormegen läßt ber fchmale
Küftenfaum nur menig ©ieblungsraum. frier ift in tanggeftrecf«
ten Küftenfieblungen bie gifcßerei beheimatet, mährenb im San«
besinneren meit oerftreute ©insetböfe uormiegen unb Dörfer
nur fehr feiten ansutreffen finb.

Acferbau unb Siehsucht ift nur im ©üben Sormegens mög=
lieh. SBegen bes gebirgigen ©ßarafters bes größten Deils oon
Sormegen ift bie ©efamtanbaufläcße nur gering. Stoß 3,2 %
ber normegifchen Aobenfläcße bient bem Acferbau ober ber
Sßeibemirtfcbaft. 24,2 % bes Sanbes finb 2Balb. Diefer große
Sßalbreicßtum bilbet bie ©runblage bes umfangreichen -Sola«

unb 3ellutofe=©rportes unb ift zugleich eine ber bebeutenbften
frolsoerforgungsquellen ©nglanbs. Die Aefeßung ber miebtigften
normegifchen frafenftäbte burch bie beutfehen Druppen mirtte
fich benn auch unmittelbar auf bie frols* unb Aapieroerforgwtg
©nglanbs aus, inbem fofort bie Aerbraucßssiffern ßerabgefeßt
unb ftreng fontingentiert merben mußten. Aefonbere Aebeutung
hat babei bas ©rubenßols, beffen Stangel für bie Koßlenförbe«
rung gerabesu fataftropßal mirten müßte.

Xroß ber oerhältnismäßig geringen Kulturfläcße oon nur
27,1 % gegen ben über 70 % nicßtanbaufähigen Aoben, finb
33 % ber normegifchen Aeoölferung in ber Sanb= unb 3Balb=

roirtfeßaft befchäftigt, mährenb in ber © cb if fahrt, (beren
Aebeutung baraus erfichtlich ift, baß bie ©efamttonnage ber
normegifchen franbelsfcßiffe größer ift als biejenige Deutfcß«
lanbs), nur 3,2 % ber Aeoölferung beteiligt finb. 3n alten Sei«
ten mar biefe Segion oon Dannen unb Sichten eine 2Bilbnis,
mo eine Heine Sohl Stenfcßen burch 3agb bas Sehen su friften
oerfuchte. freute ftellen bie SBälber ©chäße bar, burch beren
Aermertung ein Drittel ber Aeoölferung ihren Unterhalt finbet.

©benfalls ungefähr ein Drittel ber ©efamtbeoölferung Sor«
megens ift in ber 3nöuftrie befchäftigt. Sehen ber frolsinbuftrie
ift es oor allem bie ©ifeninbuftrie, bie heute Sormegen feine
melt= unb friegsroirtfchaftlicße Aebeutung gibt. Allerbings bilbet
Sormegen in'biefer fr inficht eine ©inßeit mit bem Sacßbarlanb
©chmeben, beffen Ausbeutung ber ©rsoorfommen jeboeß oiel
meiter fortgefeßritten ift. SBer aber Sormegen beßerrfeßt, be=

herrfcht auch ©cßmeben, öa biefes burch bie Aefeßung ber Kü«
ftenpofitionen oollfommen oom Akltßanbel abgefeßloffen mer=
ben fann. Daher bie überaus mießtige Aebeutung oon Saroif,
meil über biefen frafen ein mefentlicßer Seil ber intenfio aus=
gebeuteten ©ifengruben ©eßmebens oerfraeßtet mirb.

Die ©ifenerse ©fanbinaoiens hoben ihren ©intritt im bas
SBirtfcßaftsleben in smei oerfeßiebenen Serioben oollsogen. 3n
Stittelfcßmeben mürben bereits im Sîittelalter ©ifenbergmerfe
betrieben, unb im Saufe ber Seit entmiefette fich baraus eine
bebeutenbe 3nbuftrie. Dagegen ift bie Ausbeutung ber gemalti«
gen Aeftänbe an ©ifenersen in ben nörblichen Seilen ©eßme«
bens unb Sormegens neueren Datums. Sie nahm erft oor etma
oiersig 3ahren ihren Anfang.

©o mertmürbig bies feßeinen mag, bie ungeheuren ©ifen«
lager in ben genannten ©egenben blieben bis in bie neuefte
Seit gares unberührt. Die ©rtlärung bafür ift feßr einfach. Die
bortigen ©ifenlager enthalten Shospßoreifenerse, unb bie

roaren, bis 3ur ©ntbeefung bes 58effemer= ober 30fartin=Sßerfah«
rens in ber ©tahlgeminnung, ungeeignet sur ^erftellung oon
Soßeifen.

Da fomoßl ©eßmeben mie Sormegen feine eigenen Sohlen«
lagerftätten befißen, nahm biefes ©rs feinen 2Beg nach Sänbern,
bie ausreießenbe Stengen Kohlen haben, alfo nach Deutfcßlanb
unb ©roßbritannien. 58eibe finb auf bie Sufoßr feßmebifeßen unb
normegifchen ©ifens angemiefen. ©roßbritannien allerbings
meßr noch auf bie Sufußr oon f)ol3 unb Sellulofe als auf bie«

jenige oon ©ifen, meil bie eigene ißrobuttion ©roßbritanniens
an ©ifen sufammen mit berjenigen Srantreicßs allen Anforbe«
rungen genügen fann, mährenb Deutfcßlanb unbebingt auf bie
feßroebifeße unb normegifeße ©ifensufußr angemiefen ift, meil es

felbft beifpielsmeife 1935 nur ben fiebenten Deil ber Stengen
©nglanbs unb granfreießs probusierte.

©in eigentlicher Snbuftriebesirf hat fieß in Sormegen nicht
ßerausgebilbet. ©ine gemiffe Konsentration oon Stßerfen ber
Stetallinbuftrie liegt im ©ebiet bes Dslo=gjorbes. An benfelben
©teilen finben fieß bfe großen ^)ol3oerarbeitungs= unb ©äge«
merfe, mäßrenb fieß bie Sellulofe= unb ißapierfabrifen meiter im
3nnern bes Sanbes befinben, aber boeß ihren ©rportroeg über
Oslo unb bie fjäfen an ber normegifchen ©übfüfte nehmen. Die
normegifeße ÜBeftfüfte bient faft ausfcßließlich bem gifdjfang, bie
nörblicßen Deile liefern bie Klipp« ober ©toeffifeße, mäßrenb bie
gifeßfonferoeninbuftrie fieß um bie Sentren ©taoanger, $auge«
funb unb ®ergen fongentriert. Drontheim bagegen ift mieber
meßr ein mießtiges Sentrum ber f)ol3= unb fjolsoerarbeitungs«
inbuftrie. Der bebeutenbe 2Balfang unb bie Aerarheitung bes
SBaltrans ift oormiegenb an ber ©übfüfte sußaufe.

gnfolge ber bergigen Dberflächengeftaltung Sormegens
fpielt bas Aaßnneß eine nur geringe Solle. Der Aerfeßr be«

bient fieß oormiegenb bes billigen Akffermeges. Sur brei Aaßn«
linien oerbinben bie Sßeftfüfte mit ©eßmeben, nämlicß eine oon
Aergen aus über Oslo, eine oon Drontßeim aus unb eine britte,
an ber fcßmalften Stelle Sormegens, oon Saroif aits. Diefe
lefetere ift sugleicß bie fo überaus mießtige Ausfußraber bes

fd)mebifcßen ©ifenerses.
Die ffanbinaoifcßen Sänber bilben eine enge 2Birtfcßafts«

einßeit unb finb miteinanber burch oiele gemeinfame ioirtfcßaft=
ließe 3ntereffen oerbunben. Die moberne mirtfchaftlicße ©nt«
micfluttg, oor allem bie inbuftriellen Aebürfniffe ©nglanbs unb
Deutfcßlanbs, haben ihnen eine bebeutenbe Stellung in ber
SSBeltmirtfcßaft gegeben, 'freute fteßen fie, gleichseitig mit ben
beiben anberen norbifeßen Staaten, Dänemarf unb ginntanb,
mitten im Kriegsgefcßehen. 5öas fie aber in ben Krieg hinein«
riß ift meber ißre politifcße fraltung, noch ihre eigene politifcße
©cßulb, fonbern lebiglicß ihre mirtfchaftlicße Aebeutung. Der
Krieg, ber oon ben erften Dagen an als ein unerbittlicßer 3Birt«
feßaftsfrieg geführt mürbe, hat ißre Seutralität, ißre ftaatlicße
©elbftänbigfeit serbroeßen. Dänemarfs Autter, ©cßinfen unb
©ier, Sormegens ©cfmitt« unb ©rubenßols unb gifch, 'Scßme«
bens ©ifeners, Slafcßinen unb ©efeßüße maren ben Kriegführen«
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Norwegen
Norwegen, der westliche Teil der skandinavischen Halbinsel

— das Land wo Berge und Meer sich begegnen, das Land der
ausgedehnten Wälder und der Wasserfälle, das Land der
Gletscher und der kahlen Felsen, — dieses Land ist wie kaum
sin.anderes bestimmt durch seine geographischen und klimatischen
Verhältnisse und Gegebenheiten. Die Küste ist ungeheuer lang-
gestreckt und reiche Mschgründe ziehen sich an ihr entlang. Im
Süden liegt das Skagerrak, im Westen der atlantische Ozean,
im Norden das Eismeer. Fünf Tage braucht man, um von Oslo,
der Hauptstadt im Süden bis nach Hammerfest, der nördlichsten
Stadt, zu reisen, aber kaum 166 Kilometer sind es in Nordnor-
wegen bis zur Grenze des Nachbarstaates Schweden. Die geo-
graphische Gestalt Norwegens ist bestimmt durch seine Küsten-
linie.

Die Bevölkerungszahl beträgt 2,6 Millionen, im Durch-
schnitt 8,6 auf einen Quadratkilometer, während beispielsweise
die Schweiz mit ihren 3,9 Millionen eine Bevölkerungsdichte
von 94 Menschen auf einen Quadratkilometer aufweist. Die
Volksdichte ist daher außerordentlich gering. Die größte Dichte
weist die Gegend um Oslo auf. Dichtere Besiedlung zeigt auch
der Küstenstreifen der Westküste von Stavanger bis Kristian-
fund, während das übrige Gebiet größtenteils außerordentlich
gering besiedelt ist. Im nördlichen Norwegen läßt der schmale
Küstensaum nur wenig Siedlungsraum. Hier ist in langgestreck-
ten Küstensiedlungen die Fischerei beheimatet, während im Lan-
desinneren weit verstreute Einzelhöfe vorwiegen und Dörfer
nur sehr selten anzutreffen sind.

Ackerbau und Viehzucht ist nur im Süden Norwegens mög-
lich. Wegen des gebirgigen Charakters des größten Teils von
Norwegen ist die Gesamtanbaufläche nur gering. Bloß 3,2
der norwegischen Bodenfläche dient dem Ackerbau oder der
Weidewirtschaft. 24,2 A> des Landes sind Wald. Dieser große
Waldreichtum bildet die Grundlage des umfangreichen Holz-
und Zellulose-Exportes und ist zugleich eine der bedeutendsten
Holzversorgungsquellen Englands. Die Besetzung der wichtigsten
norwegischen Hafenstädte durch die deutschen Truppen wirkte
sich denn auch unmittelbar auf die Holz- und Papieroersorgung
Englands aus, indem sofort die Verbrauchsziffern herabgesetzt
und streng kontingentiert werden mußten. Besondere Bedeutung
hat dabei das Grubenholz, dessen Mangel für die Kohlenförde-
rung geradezu katastrophal wirken müßte.

Trotz der verhältnismäßig geringen Kulturfläche von nur
27,1 A> gegen den über 76 nichtanbaufähigen Boden, sind
33 A? der norwegischen Bevölkerung in der Land- und Wald-
wirtschaft beschäftigt, während in der Schiffahrt, (deren
Bedeutung daraus ersichtlich ist, daß die Gesamttonnage der
norwegischen Handelsschiffe größer ist als diejenige Deutsch-
lands), nur 3,2 A> der Bevölkerung beteiligt sind. In alten Zei-
ten war diese Region von Tannen und Fichten eine Wildnis,
wo eine kleine Zahl Menschen durch Jagd das Leben zu fristen
versuchte. Heute stellen die Wälder Schätze dar, durch deren
Verwertung ein Drittel der Bevölkerung ihren Unterhalt findet.

Ebenfalls ungefähr ein Drittel der Gesamtbevölkerung Nor-
wegens ist in der Industrie beschäftigt. Neben der Holzindustrie
ist es vor allem die Eisenindustrie, die heute Norwegen seine
weit- und kriegswirtschaftliche Bedeutung gibt. Allerdings bildet
Norwegen in'dieser Hinsicht eine Einheit mit dem Nachbarland
Schweden, dessen Ausbeutung der Erzvorkommen jedoch viel
weiter fortgeschritten ist. Wer aber Norwegen beherrscht, be-

herrscht auch Schweden, da dieses durch die Besetzung der Kü-
stenpositionen vollkommen vom Welthandel abgeschlossen wer-
den kann. Daher die überaus wichtige Bedeutung von Narvik,
weil über diesen Hafen ein wesentlicher Teil der intensiv aus-
gedeuteten Eisengruben Schwedens verfrachtet wird.

Die Eisenerze Skandinaviens haben ihren Eintritt in das
Wirtschaftsleben in zwei verschiedenen Perioden vollzogen. In
Mittelschweden wurden bereits im Mittelalter Eisenbergwerke
betrieben, und im Laufe der Zeit entwickelte sich daraus eine
bedeutende Industrie. Dagegen ist die Ausbeutung der gewalti-
gen Bestände an Eisenerzen in den nördlichen Teilen Schwe-
dens und Norwegens neueren Datums. Sie nahm erst vor etwa
vierzig Iahren ihren Anfang.

So merkwürdig dies scheinen mag, die ungeheuren Eisen-
lager in den genannten Gegenden blieben bis in die neueste
Zeit ganz unberührt. Die Erklärung dafür ist sehr einfach. Die
dortigen Eisenlager enthalten Phosphoreisenerze, und die

waren, bis zur Entdeckung des Bessemer- oder Martin-Verfah-
rens in der Stahlgewinnung, ungeeignet zur Herstellung von
Roheisen.

Da sowohl Schweden wie Norwegen keine eigenen Kohlen-
lagerstätten besitzen, nahm dieses Erz seinen Weg nach Ländern,
die ausreichende Mengen Kohlen haben, also nach Deutschland
und Großbritannien. Beide sind auf die Zufuhr schwedischen und
norwegischen Eisens angewiesen. Großbritannien allerdings
mehr noch auf die Zufuhr von Holz und Zellulose als auf die-
jenige von Eisen, weil die eigene Produktion Großbritanniens
an Eisen zusammen mit derjenigen Frankreichs allen Anforde-
rungen genügen kann, während Deutschland unbedingt auf die
schwedische und norwegische Eisenzufuhr angewiesen ist, weil es

selbst beispielsweise 1935 nur den siebenten Teil der Mengen
Englands und Frankreichs produzierte.

Ein eigentlicher Industriebezirk hat sich in Norwegen nicht
herausgebildet. Eine gewisse Konzentration von Werken der
Metallindustrie liegt im Gebiet des Oslo-Fjordes. An denselben
Stellen finden sich die großen Holzverarbeitungs- und Säge-
werke, während sich die Zellulose- und Papierfabriken weiter im
Innern des Landes befinden, aber doch ihren Exportweg über
Oslo und die Häfen an der norwegischen Südküste nehmen. Die
norwegische Westküste dient fast ausschließlich dem Fischfang, die
nördlichen Teile liefern die Klipp- oder Stockfische, während die
Fischkonservenindustrie sich um die Zentren Stavanger, Hange-
fund und Bergen konzentriert. Drontheim dagegen ist wieder
mehr ein wichtiges Zentrum der Holz- und Holzverarbeitungs-
industrie. Der bedeutende Walfang und die Verarbeitung des
Waltrans ist vorwiegend an der Südkllste zuhause.

Infolge der bergigen Oberflächengestaltung Norwegens
spielt das Bahnnetz eine nur geringe Rolle. Der Verkehr be-
dient sich vorwiegend des billigen Wasserweges. Nur drei Bahn-
linien verbinden die Westküste mit Schweden, nämlich eine von
Bergen aus über Oslo, eine von Drontheim aus und eine dritte,
an der schmalsten Stelle Norwegens, von Narvik aus. Diese
letztere ist zugleich die so überaus wichtige Ausfuhrader des

schwedischen Eisenerzes.

Die skandinavischen Länder bilden eine enge Wirtschafts-
einheit und sind miteinander durch viele gemeinsame wirtschaft-
liche Interessen verbunden. Die moderne wirtschaftliche Ent-
wicklung, vor allem die industriellen Bedürfnisse Englands und
Deutschlands, haben ihnen eine bedeutende Stellung in der
Weltwirtschaft gegeben. Heute stehen sie, gleichzeitig mit den
beiden anderen nordischen Staaten, Dänemark und Finnland,
mitten im Kriegsgeschehen. Was sie aber in den Krieg hinein-
riß ist weder ihre politische Haltung, noch ihre eigene politische
Schuld, sondern lediglich ihre wirtschaftliche Bedeutung. Der
Krieg, der von den ersten Tagen an als ein unerbittlicher Wirt-
schaftskrieg geführt wurde, hat ihre Neutralität, ihre staatliche
Selbständigkeit zerbrochen. Dänemarks Butter, Schinken und
Eier, Norwegens Schnitt- und Grubenholz und Fisch, Schwe-
dens Eisenerz, Maschinen und Geschütze waren den Kriegführen-
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öert micbtiger als Beiträge unb oölferrecbtliche ©efeße. Mit bem fotange her Krieg fefbft noch feine Mutige Sühne heifcbt. BMr
Segen her Minenfperre bat fieb Sngtanb bas nortüegifctje ©ebiet tonnen bamit nicht helfen. 2tber btefes Unrest, unter bem
3u fiebern geglaubt, — mit ber Befeßung bat Seutfcblanb ge= unfere norbiftben Brubernationen au leiben baben, foil uns
antmortet. Es ift nicht unfere Sache, als fRicbtbeteiligte am bart unb unerbittlich Uta eben gleiches Scbicffal mit
^rieg, über Scbulb unb Berbrecbert au urteilen unb anauflagen, allen Mi 11 e l n uon uns abaumenben. 6t.

(Die 35emofrafte ber itorbtfcficn (Staaten
5Bas in hohem ©rabe bagu beiträgt, bie Sänber bes 9tor=

bens au einer Einheit in ber politifeben 5öelt au machen, ift
weniger ihre gefcbloffene mirtfcbaftlicbe Struttur, als oielmebr
<bre ftarte Culturelle Sufammengebörigfeit, ihr gemeinfebaft*
Itches Erbgut non Überlieferungen unb Einriebtungen, ihr Soifs*
seift unb ihr Botfsempfinben, bas mit bem unfrigen benfbar
eng oermanbt ift.

Sroßbem bie norbiftben Staaten Sänemarf, Scbtoeben unb
Norwegen oerfaffungsmäßig Königreiche finb, fühlen tniruns, an*
bers noch als gegenüber ben Semotratien ©nglanbs unb grant*
reiebs, eng mit ihrer politifeben ©runbbaltung oerbunben. Sies
seigte fieb in ben lebten beiben 3abraebnten dar unb beutlicb in
ollen Serbanblungen bes Bölferbunbes, bei benen bie Scbmeia,
— wenn fie auch nielfacb eine nie! oorfiebtigere unb 3uriicfba(=
tenbere Bolitit trieb, — in jeher Beaieburtg mit ihnen einig
9tng unb ihre 3nitiatioen unterftüßte.

Ohne gmeifel muraelt oieles oon ihrer tutturellen unb
Politifeben Struttur, gleich tote bei uns, in ben Srabitionen bes
freien unb unabhängigen Bauerntums, bas in oergangenen
Seiten bie eigentliche ©runblage ihres foaialen Sehens mar. 3m
Sehen ber norbiftben Staaten fanb bie Seibeigenfcbaft nie einen
^Blafe, unb bie Bauernbeoölferung ift im großen urtb gangen
ftets in ber Sage getoefeit, ihre feit itnbenElicben Seiten ererb*
ten bemoîratifcbea Dtecbte unb Einrichtungen auch gegen auto*
Eratifcbe Megierungsformen erfolgreich 3U behaupten. Siefe
©eifteshaltung mürbe nicht oeränbert, als in mobernfter Seit
bie neue fogiale Schicht, bie Klaffe bes gnbuftriearbeiters, einen
beftimmenben Teil ber politifeben Macht im Staat übernahm.
3Bie bei uns hat auch im Horben ber 3nbuftriearbeiter genügenb
®auernMut unb Bauerntroß beroahrt, um fieb nicht in eine Ber*
maffung nach tbeoretifeben 3beologien febabtonifieren gu laffen.

Ohne irgenb eine plößlicbe foaiale Ummälaung finb bie

norbiftben Sänber au ihrer gegenwärtigen gorm ber Semo*
tratie gelangt, bie es jebem Mitbürger überläßt, feinen Einfluß
in foaialen unb politifeben Bngelegenbeiten frei aus3uühen.
Ifanb in ifanb mit biefer politifeben Semofratie gebt eine oer*
hättnismäßig meit entmictelte foaiale ©leiebbeit. 2BobI gibt es,
mie in anberen Sänbern, oerfebiebene gefeltfcbaftlicbe Schichten
mit uerfebiebenen ©infommen, boeb tann mit Becbt gefagt mer*
ben, baß ber Übergang oon einer aur anbern meniger fchroff
erfolgt als in ben meiften anberen Säubern.

Ser hohe Stanb bes ünterriebtsroefens ift ein anberer Sag»
ben mir mit ben norbiftben Staaten gemeinfam haben. Sie hoho
Stufe ber Mittetfcbulen unb llnioerfitäten, bie oom gan3en Bolte
unb nicht nur oon einer deinen Schicht Slusermäblter befuebt
roerben tonnen, bie oorbilbticbe Einrichtung ber Bolfsbocbfcbu*
len, eine fpeaiell norbifebe gorm bes öffentlichen Eraielmngs*
mefens, bie ausgeaeiefmeten lanbmirtfcbaftlicben Sebranftatten,
— fie alle finben bei uns oermanbte Einrichtungen, ebenfo mie
ber fportlicbe ©eift unb hie förperlicbe Busbilbung, bas Surnen
unb bas Scbießtoefen eine gegenfeitige Bermanbtfcbaft auf*
meifen, mie fie eben nur auf ähnlicher bemofratifeber ©runblage
fieb aufbauen tann.

Es ift nun ein überaus tragifebes ©efebief unb ein faft un*
oorftellbarer ©ebanfe, baß gerabe bie Sänber, bie ftets als
wahrhafte Borfämpfer ben ©runbfaß ber friebtieben internatio*
nalen Sufammenarbeit hochgehalten haben, — bie Staaten, bie
ben ©ebanten ber freien Sufammenarbeit freier Sänber immer
3u oerteibigen unb gegenüber maebtpolitifeben Sweeten unb Sie=
len mannhaft burcb3ufeßen oerfuebten, —als erfte, oolltommen
fcbulblofe Opfer bem brutalen Macbttampf unterliegen follen.

St.

1798
^)Iûttbcrutt0Ctt, Serfformtocn, »leciutfttiotmt unb ©ciüalttaten

Bon Slrnotb gaggi
BorPcmctTung
3lu§ ber ©efchidjte tonnen mir lernen SBenn irgenb einmal baê

-Wort Wahr geworben ift, baß bie ©efdjtdjte un§ lehren tann, bann gewiß
ßerabe in ben Bewegten Sagen, bie mir gegenmärtig burdfteBen. HBenn
m,tr hier au§ einem bemnädjft erfdjemenben Bud) Bon ülrnolb Üaggi, Be*
jutelt „3tu§ ber ©efäfidjte ©liropaS unb ber csdjmetg 1650—1815'^"einige
Letten tm BoraBbrucf bringen, bann tun mir bie§ nicht nur in ber lieber*
®ung, baß ber Serfaffer be§ bietgelefenen 2ßerte8: „®on ßampf unb
Mcfer für bie greibeit" un§ etmaSju fagen hat, baS mir ars Bebeutfame
ueahnung Bebergigen motten, fonbern auch im Bemußtfein, baß gerabe

3n ben Stäbten unb geitroeife auch in einseinen Sanbbe*
Birten hielten hie granaofen atemlicb gute Mannsaucbt, unb es
gab neben rohen unb gemalttätigen Solbaten auch mohlmol*
oahe unb gefittete. Sumeilen entmicfetten fieb amifeben biefen

dib ber anfäßigen Beoölferung freunbfebafttiebe Berbältniffe:
Ste fremben Mannfcbaften eraäblten, fangen, beraten bie Kinber
«ob halfen bei hen Sanbarbeiten mit. Sas mar inbeffen nicht
bas ©baratteriftifebe.

SBie hatte Brune bem bernifeben unb bem fcbmeiaerifchen

jene für unfere ftaattietje Selbftänbigteit fo entfeheibenben ©reigniffe be8

SaljreS 1798'beute mieber Bon gerabe3U unheimlicher Slttuatität finb.
®ie ®arftet(ung biefe§ büfterfteu fiapitelê unferer ©efchidfte mill

nicht ben @inn haben, un8 nieberaubrüefen. ©ana im ©egenteil: e§ gilt,
bie einftigeit gehter unb ihre golgen ttar, ja unerbittlich inS 3luge gu faf*
fen, unb gerabe baburd) bie inneren firäfte in un§ aufgumecten, gu fam*
mein,unb gu ftähten, bamit, menn uon irgenb einer «Seite her un§ einmal
©efaßr brol)en foUte, mir bie Prüfung mannhaft Befteïjen unb un§ Be*

mähren möchten.

Bolte einft feierlich augerufen? „gern fei alfo oon Euch jebe
Sorge um Eure perfönlicbe Sicherheit unb Euer Eigentum. Sie
franaöfifebe fRegierung nePbürgt fie Euch!"

Kaum maren bie granten jeboeb im Sanbe, fo begannen fie
oielerorts au rauben, au plünbern, au aerftören unb au oerge*
maltigen.Sieftürmten in bie Käufer, fdmitten bie Bettftücte auf,
fabnbeten hier nach oerfteeftem ©ut, öffneten mit Brtfcbtägen
Speicher* unb Scbranttüren, öraitgen in bie Hßeinteüer ein,
forberten oon ungegäblten Berfonen mit gegücftem Segen Uhren

Nr. 16 Die Berner Woche 465

den wichtiger als Verträge und völkerrechtliche Gesetze. Mit dem solange der Krieg selbst noch seine blutige Sühne heischt. Wir
Legen der Minensperre hat sich England das norwegische Gebiet können damit nicht helfen. Aber dieses Unrecht, unter dem
Zu sichern geglaubt, — mit der Besetzung hat Deutschland ge- unsere nordischen Brudernationen zu leiden haben, s ollu n s
antwortet. Es ist nicht unsere Sache, als Nichtbeteiligte am hart und unerbittlich machen gleiches Schicksal m i t
Krieg, über Schuld und Verbrechen zu urteilen und anzuklagen, allen Mitteln von uns abzuwenden. St.

Die Demokratie der nordischen Staaten
Was in hohem Grade dazu beiträgt, die Länder des Nor-

dens zu einer Einheit in der politischen Welt zu machen, ist
weniger ihre geschlossene wirtschaftliche Struktur, als vielmehr
ihre starke kulturelle Zusammengehörigkeit, ihr gemeinschaft-
liches Erbgut von Überlieferungen und Einrichtungen, ihr Volks-
Seist und ihr Volksempfinden, das mit dem unsrigen denkbar
eng verwandt ist.

Trotzdem die nordischen Staaten Dänemark, Schweden und
Norwegen verfassungsmäßig Königreiche sind, fühlen wiruns, an-
ders noch als gegenüber den Demokratien Englands und Frank-
reichs, eng mit ihrer politischen Grundhaltung verbunden. Dies
Zeigte sich in den letzten beiden Jahrzehnten klar und deutlich in
allen Verhandlungen des Völkerbundes, bei denen die Schweiz,
— wenn sie auch vielfach eine viel vorsichtigere und zurückhab
tenders Politik trieb, — in jeder Beziehung mit ihnen einig
ging und ihre Initiativen unterstützte.

Ohne Zweifel wurzelt vieles von ihrer kulturellen und
politischen Struktur, gleich wie bei uns, in den Traditionen des
freien und unabhängigen Bauerntums, das in vergangenen
Zeiten die eigentliche Grundlage ihres sozialen Lebens war. Im
Leben der nordischen Staaten fand die Leibeigenschaft nie einen
Platz, und die Bauernbevölkerung ist im großen und ganzen
stets in der Lage gewesen, ihre seit undenklichen Zeiten ererb-
ten demokratischen Rechte und Einrichtungen auch gegen auto-
kratische Regierungsformen erfolgreich zu behaupten. Diese
Geisteshaltung wurde nicht verändert, als in modernster Zeit
die neue soziale Schicht, die Klasse des Industriearbeiters, einen
bestimmenden Teil der politischen Macht im Staat übernahm.
Wie bei uns hat auch im Norden der Industriearbeiter genügend
Vauernblut und Bauerntrotz bewahrt, um sich nicht in eine Ver-
Massung nach theoretischen Ideologien schablonisieren zu lassen.

Ohne irgend eine plötzliche soziale Umwälzung sind die
nordischen Länder zu ihrer gegenwärtigen Form der Demo-
kratie gelangt, die es jedem Mitbürger überläßt, seinen Einfluß
in sozialen und politischen Angelegenheiten frei auszuüben.
Hand in Hand mit dieser politischen Demokratie geht eine ver-
hältnismäßig weit entwickelte soziale Gleichheit. Wohl gibt es,
wie in anderen Ländern, verschiedene gesellschaftliche Schichten
mit verschiedenen Einkommen, doch kann mit Recht gesagt wer-
den, daß der Übergang von einer zur andern weniger schroff

erfolgt als in den meisten anderen Ländern.
Der hohe Stand des Unterrichtswesens ist ein anderer Zug,

den wir mit den nordischen Staaten gemeinsam haben. Die hohe
Stufe der Mittelschulen und Universitäten, die vom ganzen Volke
und nicht nur von einer kleinen Schicht Auserwählter besucht

werden können, die vorbildliche Einrichtung der Bolkshochschu-
len, eine speziell nordische Form des öffentlichen Erziehungs-
wesens, die ausgezeichneten landwirtschaftlichen Lehranstalten,
— sie alle finden bei uns verwandte Einrichtungen, ebenso wie
der sportliche Geist und die körperliche Ausbildung, das Turnen
und das Schießwesen eine gegenseitige Verwandtschaft auf-
weisen, wie sie eben nur auf ähnlicher demokratischer Grundlage
sich ausbauen kann.

Es ist nun ein überaus tragisches Geschick und ein fast un-
oorstellbarer Gedanke, daß gerade die Länder, die stets als
wahrhafte Vorkämpferden Grundsatz der friedlichen internatio-
nalen Zusammenarbeit hochgehalten haben, — die Staaten, die
den Gedanken der freien Zusammenarbeit freier Länder immer
zu verteidigen und gegenüber machtpolitischen Zwecken und Zie-
len mannhaft durchzusetzen versuchten, —als erste, vollkommen
schuldlose Opfer dem brutalen Machtkampf unterliegen sollen.

St.

1798
Plünderungen, Zerstörungen, Requisitionen und Gewalttaten

Von Arnold Jaggi
Vorbemerkung
Aus der Geschichte können wir lernen Wenn irgend einmal das

-wort wahr geworden ist, daß die Geschichte uns lehren kann, dann gewiß
gerade in den bewegten Tagen, die wir gegenwärtig durchleben. Wenn
wir hier aus einem demnächst erscheinenden Buch von Arnold Jaggi, be-
ütelt „Aus der Geschichte Europas und der Schweiz I6S0—18l5^einige
leiten im Borabdruck bringen, dann tun wir dies nicht nur in der Ueber-
^ugung, daß der Verfasser des vielgelesenen Werkes: „Von Kampf und
^wfer für die Freiheit" uns etwas zu sagen hat, das wir als bedeutsame
Mahnung beherzigen wollen, sondern auch im Bewußtsein, daß gerade

In den Städten und zeitweise auch in einzelnen Landbe-
zirken hielten die Franzosen ziemlich gute Mannszucht, und es
gab neben rohen und gewalttätigen Soldaten auch wohlwol-
ênde und gesittete. Zuweilen entwickelten sich zwischen diesen

und der ansäßigen Bevölkerung freundschaftliche Verhältnisse:
Die fremden Mannschaften erzählten, sangen, herzten die Kinder
und halfen bei den Landarbeiten mit. Das war indessen nicht
das Charakteristische.

Wie hatte Brune dem bernischen und dem schweizerischen

jene für unsere staatliche Selbständigkeit so entscheidenden Ereignisse des
Jahres 1798 heute wieder voa geradezu unheimlicher Aktualität sind.

Die Darstellung dieses düstersten Kapitels unserer Geschichte will
nicht den Sinn haben, uns niederzudrücken. Ganz im Gegenteil: es gilt,
die einstigen Fehler und ihre Folgen klar, ja unerbittlich ins Auge zu fas-
sen, und gerade dadurch die inneren Kräfte in uns aufzuwecken, zu sam-
meln.und zu stählen, bannt, wenn von irgend einer Seite her uns einmal
Gefahr drohen sollte, wir die Prüfung mannhaft bestehen und uns be-

währen möchten.

Volke einst feierlich zugerufen? „Fern sei also von Euch jede
Sorge um Eure persönliche Sicherheit und Euer Eigentum. Die
französische Regierung verbürgt sie Euch!"

Kaum waren die Franken jedoch im Lande, so begannen sie

vielerorts zu rauben, zu plündern, zu zerstören und zu verge-
waltigen. Sie stürmten in die Häuser, schnitten die Bettstücke auf,
fahndeten hier nach verstecktem Gut, öffneten mit Axtschlägen
Speicher- und Schranktüren, drangen in die Weinkeller ein,
forderten von ungezählten Personen mit gezücktem Degen Uhren
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